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Ein Wort zur Begrüßung ... 

„DNR-Projekt zu mehr Geschlechtergerechtig-
keit im Natur- und Umweltschutz am Start“ – so 
lautete der Untertitel der ersten Ausgabe unseres 
Newsletters im September 2004. Jetzt sind wir 
fast am Ziel, denn mit diesem Newsletter halten 
Sie die letzte Ausgabe in den Händen.  

Gemeinsam mit den Natur- und Umweltschutz-
verbänden können wir auf zwei ereignisreiche 
und spannende Jahre und viele Aktivitäten bli-
cken, unsere „Meilensteine“ im Projekt. Dazu 
gehören auch unsere Reisen zu Verbandsvertre-
tern und -vertreterinnen, um mit ihnen im Rah-
men von Workshops bestimmten Fragen und 
Themen zu nachzugehen. Diese Veranstaltungen 
bilden den inhaltlichen Schwerpunkt dieser 
Ausgabe.  

Einen ausführlichen Überblick über unser Pro-
jekt Gender Greenstreaming wird es im Ab-
schlussbericht geben. Als weiteres Produkt wer-
den Handreichungen für die Integration von 
Geschlechterfragen in die Arbeit der Natur- und 
Umweltschutzverbände erstellt. Sie sind aus 
unserer beratenden Tätigkeit in den Verbänden 
hervorgegangen und werden in diesem Newslet-
ter kurz vorgestellt. 

Viel Spaß beim Lesen und alles Gute für die 
Zukunft wünschen Ihnen 

Karin Fischer 
Dr. Christine Katz 
Marion Mayer 
Anja Thiem 
Juliane Grüning  
Helga Inden-Heinrich 
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Förderung von ehrenamtlichem Nachwuchs durch zielgruppenspezifische 
Ansprache in der Deutschen Wanderjugend  

Die Bundesdelegiertenversammlung (BDV) der Deutschen Wanderjugend (DWJ) hat sich neben organisa-
torisch-administrativer Aufgaben zum Ziel gesetzt, auch einen Tag lang an inhaltlichen Themen zu arbei-
ten, wozu in diesem Jahr u. a. ein dreieinhalbstündiger Workshop mit dem Team von Gender Greenstrea-
ming gehörte. Getreu dem BDV-Motto „ehrenamtliches Engagement anerkennen und fördern“ wurde 
dabei der Schwerpunkt auf die gendersensible zielgruppenspezifische Ansprache gelegt, um die Stärken 
der DWJ unterschiedlichen Adressaten/innen adäquat vermitteln zu können und sie zu einem Engage-
ment im Verband zu motivieren. 
 
In uriger Atmosphäre im kulturhistorischen Haus 
der Volkskunst in Balingen-Dürrwangen auf der 
Schwäbischen Alb haben sich die Teilnehmenden 
des Gender Workshops damit auseinandergesetzt, 
was verschiedenen Zielgruppen in der Wanderju-
gend geboten wird und weshalb es sich für sie 
lohnt, sich im Verband auf unterschiedlichen Ebe-
nen zu engagieren. 

Grundlegendes Rüstzeug 
Zunächst gab es von den Gender-Greenstreaming-
Moderatorinnen einen Input, welche Faktoren eine 
gendersensible Öffentlichkeitsarbeit ausmachen, die 
mit Positiv- und Negativbeispielen aus den Materia-
lien der DWJ veranschaulicht wurden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

6) In der Gestaltung von Bildmaterial können Klischees 
reproduziert, aber auch aufgebrochen werden (siehe 
Fernsehwerbung). Bilder können gezielt eingesetzt 
werden, um die Vielfalt und Unterschiedlichkeit der Be-
teiligten z.B. im Rahmen von Verbands-Aktivitäten zu 
zeigen. 

7) Auch die stimmliche Präsenz von Frauen und Män-
nern in hörbaren Medien vermittelt Vielfältigkeit, klingt 
interessanter und verdeutlicht, dass die Beteiligung 
beider Geschlechter wichtig ist. 

Das Profil der Wanderjugend für die Zielgrup-
pen herausarbeiten 
Anschließend hatten die Workshop-Teilnehmer/ 
innen die Aufgabe, in zwei verschiedenen Gruppen 
zu erarbeiten, was das besondere an der Wanderju-
gend ist. Diese Stärken sollten dann a) der Ziel-
gruppe „junge Männer als Teamer“ vermittelt wer-
den, um sie für die Gruppenarbeit vor Ort zu ge-
winnen und b) für die Zielgruppe „junge Frauen 
fürs Ehrenamt“ aufbereitet werden, um sie zur Ü-
bernahme von verantwortlichen Verbandspositio-
nen zu motivieren. Das Bild zeigt einen Ausschnitt 
der Ergebnisse aus der Kleingruppenphase: 

Faktoren gendersensibler Öffentlichkeitsarbeit 

1) Die quantitative Berücksichtigung von Männern und 
Frauen, indem z.B. auf eine in etwa ausgeglichene Be-
teiligung beider Geschlechter geachtet wird, u. a. auch 
in der bildlichen Darstellung.  

2) Die qualitative Berücksichtigung von Männern und 
Frauen als gleichwertig, indem z.B. nicht nur Männer 
als Experten und Frauen als Teilnehmerinnen darge-
stellt werden, sondern auch umgekehrt. 

3) Die Sprache, mit der wir ansprechen, differenzieren, 
aber auch ausgrenzen können, sollte bewusst eingesetzt 
werden, z.B. „junge engagierte Frauen und Männer bis 
27 Jahre“ oder „offen für interessierte Jugendliche 
zwischen 12 und 15 Jahren“. 

4) Die zielgruppenspezifische Medienwahl berücksich-
tigt, womit welche Zielgruppen erreicht werden können. 
Denn je nach Alter, Bildungsstand, sozialer Schicht, 
Religion bzw. Kultur und Geschlecht können Internet, 
Flyer, Zeitungsartikel oder Aktionen erfolgreich sein. 

5) Bei der gendersensiblen Themenwahl wird vorab 
reflektiert, welche unterschiedlichen Interessen und 
Bedürfnisse Mädchen und Jungen, Männer und Frauen 
haben, für die ein Angebot entwickelt werden soll. 
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Demnach könnten folgende Aspekte der DWJ die 
Zielgruppe „junge Männer als Teamer“ besonders 
ansprechen (in der Abb. als „Stärken“ bezeichnet): 
- Natur erleben, Abenteuer, körperliche Herausfor-
derungen, Kulturen kennen lernen, Interessen ver-
treten, Freundschaften knüpfen und Spaß haben. 
Für die Zielgruppe „junge Frauen fürs Ehrenamt“ 
sollten demgegenüber folgende Stärken der Wan-
derjugend herausgestellt werden:  
- Kultur, Tanz, Musik, Internationale Begegnungen, 
Gemeinschaftsgefühl, soziale Bindungen aufbauen 
und erhalten, beteiligen und mitbestimmen, Natur 
erleben mit allen Sinnen.  

Stärken zielgruppenspezifisch vermitteln 
Folgenden „Nutzen“ könnten die beiden Zielgrup-
pen von ihrem Engagement in der DWJ haben:  
a) sich selbst bestätigt fühlen, sich ausprobieren 
können, internationale Erfahrungen sammeln, 
Freundschaften schließen, „Wanderjahre sammeln“, 
„prahlen“ können;  
b) persönliche Fähigkeiten erweitern (sozial, emoti-
onal, fachlich/inhaltlich), Spaß und nicht alltägliche 
Erlebnisse haben, Erfolg und Anerkennung gewin-
nen, (geschlechtsspezifische) Unterstützung durch 
Frauen in vergleichbaren Situationen erfahren, 
Raum für Selbsterfahrung und keinen Leistungs-
druck zu haben. Für die zielgruppenadäquate An- 

sprache würde dies bedeuten, „junge Frauen fürs 
Ehrenamt“ über persönliche Gespräche in Verbin-
dung mit einer DWJ-Flyer-Übergabe, Fortbildun-
gen sowie speziellen Angeboten mit Kinderbetreu-
ung zu erreichen. Für die „jungen Männer als Tea-
mer“ hat die Arbeitsgruppe bereits eine Vorlage für 
einen Werbeflyer entworfen.  

Vorsicht vor Stigmatisierungen 
Ziel dieser Fallbeispiel-Übung war, in der sehr 
begrenzt zur Verfügung stehenden Zeit, den Ge-
winn für den Verband in der Auseinandersetzung  
mit verschiedenen Zielgruppen differenziert nach 
Geschlecht zu erkennen und konkrete Umsetzungs-
schritte zu erarbeiten, die auf die praktische Arbeit 
übertragen werden können. 
Dabei wurde das Spannungsverhältnis deutlich, 
Männer und Frauen zwar unterschiedlich anspre-
chen zu wollen, ohne jedoch immer wieder Stereo-
type zu reproduzieren. Denn die Qualität einer 
gendersensiblen zielgruppenspezifischen Ansprache 
liegt darin, um Geschlechterunterschiede zu wissen, 
geschlechterspezifische Bewertungen zu reflektie-
ren und Rollenklischees gezielt aufzulösen.  
Für eine erste Auseinandersetzung mit den Ge-
schlechterverhältnissen in der Verbandsarbeit war 
dieser Workshop ein gelungener Auftakt, den es 
nun – angestoßen durch die Delegierten der BDV – 
in der Wanderjugend fortzusetzen gilt. 
 
 
 

Aktive Frauen im Naturschutzbund Deutschland (NABU) 
Wer kennt sie nicht? Viele Engagierte im Natur- und Umweltschutz haben schon von ihr gehört: Lina 
Hähnle. Sie gründete den NABU und bestimmte annähernd 40 Jahre seine Politik und Entwicklung. Akti-
ve Frauen, die maßgeblich die Naturschutzarbeit und -politik des NABU mit gestalten und tragen gibt es 
auch heute. Das Gender-Greenstreaming-Team hat sich im März 2006 in Stuttgart im Rahmen eines 
6-stündigen Workshops mit fünf Verbandsvertreterinnen getroffen, die in ganz unterschiedlichen Berei-
chen im NABU tätig sind.  

Verbandsarbeit attraktiv gestalten und auch nach 
Außen vermitteln, dass Engagement im Natur- und 
Umweltschutz Spaß macht und außerdem: aktive 
Frauen gewinnen und sie ermutigen, im NABU in 
neuen Bereichen tätig zu werden, waren ihre ganz 
konkreten Vorhaben, für die sie sich vom Gender-
Greenstreaming-Team Unterstützung wünschten.  

Hinterfragen alter Strukturen 
Daher standen am Vormittag die verschiedenen 
Tätigkeitsbereiche und Interessensschwerpunkte 
von Verbandsvertretern und -vertreterinnen im 
Mittelpunkt. Die Teilnehmerinnen sammelten Un-
terschiede und Gemeinsamkeiten der Aktiven im  

Haupt- und Ehrenamt. Sie hielten im Ergebnis u. a. 
fest, dass fachliche Verbandsarbeit allgemein auf 
großes Interesse stößt. Unterschiede werden in der 
Wahl der Themen deutlich (vgl. Abb.):  
Für Ornithologie interessieren sich deutlich mehr 
Männer, für Umweltbildung und Kräuterkunde eher 
Frauen. Verbandsvertreter übernehmen häufiger re-
präsentative und entscheidungsrelevante Aufgaben 
– Verbandsvertreterinnen engagieren sich im orga-
nisatorischen und sozialen Bereich.  

Dies spiegelt sich dann auch in der Besetzung der 
Vorstände von Landesverbänden und Ortsgruppen 
wider.  
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Frischer Wind in alten Bereichen 
An diese Ergebnisse anknüpfend wurde diskutiert, 
wie die Vielfalt innerhalb der Gruppe der Mitglie-
der über eine gezielte Förderung von Frauen in 
verschiedene Arbeitsbereiche hineingetragen wer-
den kann. Impulse lieferten auch Beispiele aus 
anderen Verbänden. Abgerundet wurde der Work-
shop mit einer Übung, zum Erkennen der eigenen 
Stärken und zur angemessenen Selbstdarstellung 
nach Außen.  

Nach einem arbeitsintensiven Tag konnten die 
Teilnehmerinnen viele Ideen für Aktivitäten und 
Projekte mitnehmen, die ihrer Ansicht nach das 
Potenzial dazu haben, frischen Wind in die Ver-
bandsarbeit zu bringen. Im Folgenden sind einige 
von ihnen aufgeführt: 

Frauen in Führungskursen schulen 
Zum NABU gehören heute mehr als 390.000 Mit-
glieder. Ein Frauenanteil von über 40 Prozent er-
scheint zunächst beachtlich. Doch der Blick auf die 
Verbandsebenen zeigt, dass Frauen in entschei-
dungsrelevanten Positionen deutlich in der Minder-
heit sind. Richtung und Ziele geben Männer im 
Verband vor.  
Spezielle Angebote zur Weiterbildung, z. B. „Füh-
rungskurse“ und „Ausbildungsseminare zur Ver-
bandsmanagerin“ sind eine gute Möglichkeit, um 
Frauen aus dem Ehrenamt die nötigen „Soft Skills“ 
zu vermitteln (wie z. B. beim Badischen Sport-
bund). Interessierte Frauen sollten frühzeitig durch 
persönliche Ansprache über die Weiterbildungs-
möglichkeiten informiert werden. 

Aktion „100 Stunden geben“ 
Nicht immer sind ökologisch Bewegte gewillt, auf 
Dauer einem Verband beizutreten oder Fördermit- 

glied zu werden. Ein Grund u. a. kann der eben 
nicht gerade prall gefüllte Geldbeutel sein. Ihnen 
wird das Angebot entgegen kommen, statt finan-
zieller Mittel ihre eigene Arbeitskraft in Form von 
Stunden zu spenden. „100 Stunden geben“ und 
damit den Natur- und Umweltschutz tatkräftig un-
terstützen! 

Thematische Führungen miteinander kombinieren 
Der durchschnittliche Ornithologe ist männlich, 
(mindestens) mittleren Alters und trägt um den Hals 
gehängt sein Fernglas. Ein Bild, das manch eine/r in 
den Köpfen hat, auch wenn es nicht immer der 
Wirklichkeit entspricht. Dass Ornithologie allen 
Spaß machen kann, lässt sich auf Führungen ver-
mitteln, die verschiedene Themen miteinander ver-
knüpfen, beispielsweise Wissenswertes über Pflan-
zen und ihre Nutznießer, die Vögel.  

Geschlechterdifferenzierte Mitgliederbefragungen, 
Feedbackrunden und Open Space auf Mitglieder-
versammlungen 
Manche Ortsgruppen können stolz auf hohe Mit-
gliederzahlen schauen. Allerdings sind nicht immer 
alle aktiv dabei. Die Gründe für eine passive Mit-
gliedschaft sind oft nicht bekannt. Das Wissen über 
die Interessensgebiete von Männern und Frauen in 
unterschiedlichen sozialen Zusammenhängen und 
Lebenslagen ist jedoch Voraussetzung, um gezielte 
und bedarfsgerechte Angebote machen zu können. 
Geschlechterdifferenzierte Mitgliederbefragungen, 
Feedbackrunden nach Veranstaltungen und Füh-
rungen oder Open Space auf Mitgliederversamm-
lungen würden den Teilnehmern/innen den nötigen 
Raum geben, damit sie ihre Ideen, Vorschläge und 
Wünsche konstruktiv einbringen können.  

Mentoring für neue Mitglieder 
Der Wechsel vom Jugend- in den Erwachsenenver- 
band fällt vielen Aktiven mitunter schwer. Einfa-
cher gestaltet sich der Übergang, wenn ein gezieltes 
Heranführen an die neuen Strukturen stattfindet, 
beispielsweise in Rahmen eines Mentoring. In Poli-
tik, Wissenschaft und Wirtschaft werden Mento-
ring-Programme eingesetzt, um Frauen in besonde-
ren Bereichen wie Natur- und Technikwissenschaf-
ten oder politischen Führungspositionen zu fördern.  
Im NABU könnte ein Mentoring für Aktive aus der 
NAJU und/oder für neue Mitglieder angeboten 
werden. Ein Mentor oder eine Mentorin geben 
ihnen im Rahmen des Mentoring Einblicke in Ar-
beitsbereiche. Spezielle Seminarangebote zu Kam-
pagnenleitung, Einwerbung von Fördermitteln oder 
Führungskompetenzen etc. runden das Angebot für 
Mentees und Mentor/innen ab.  
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Zeiten flexibel gestalten 
Ein Aspekt, der im Verlauf des Workshops mehr-
fach angesprochen wurde und der viele der Berei-
che betrifft, ist das Thema Zeit. Veranstaltungsan-
gebote sollten an die Lebensformen und -zeiten der  
Zielgruppen angepasst sein.  

Politische Arbeitskreise können auch gerade dann 
attraktiv sein, wenn sie für eine begrenzte Zeit, z.B. 
ein Jahr, angeboten werden. So ist es auch jenen 
möglich sich in die Naturschutzarbeit einzubringen, 
die nicht über lange Zeiträume hinweg planen kön-
nen.  
 

 
Geschlechtergerechte Vielfalt innerhalb der NAJU 

Von Christine Sauer 
Bisher waren die Diskussionen innerhalb der NAJU zum Thema Gender regelmäßig verhallt, ohne dass sich 
Ehrenamtliche wie Hauptamtliche intensiver mit dem Thema auseinandergesetzt haben. Ein Gender-
Workshop der Hauptamtlichen im Februar dieses Jahres war wenig ergiebig gewesen, um die Problematik 
innerhalb der NAJU aktiver zu thematisieren. Woran mochte es liegen, dass sich niemand intensiver mit 
Gender in der NAJU beschäftigen wollte? Eine Analyse der Mitgliederzahlen und der Aktivenbasis von Bun-
des- und Landesebene, die im März 2006 durchgeführt wurde, erbrachte interessante Ergebnisse. 
 
Aufbau und Struktur in der NAJU 
Mit ca. 83.000 Mitgliedern ist die Naturschutzju-
gend im NABU, kurz NAJU genannt, eine der 
größten Jugendumweltorganisationen in Deutsch-
land. Sie gliedert sich, wie es bei einem föderal 
strukturierten Verband üblich ist, in den Bundes-
verband, in 13 aktive Landesverbände und in NAJU 
Gruppen, die vor Ort tätig sind. Bundesweit gibt es 
insgesamt ca. 1.000 NAJU Kinder- und Jugend-
gruppen, die oft auch von NABU-Ortsgruppen 
betreut werden.  

Von den NAJU Mitgliedern im Alter zwischen 6 
und 27 Jahren sind rund 49% Mädchen und junge 
Frauen und rund 51% Jungen und junge Männer. In 
absoluten Zahlen sind rund 40.800 weiblichen und 
ca. 42.500 männlichen Geschlechts. 
Auf Bundes- und Landesebene engagieren sich 325 
Aktive, die Verantwortung für Freizeiten, Gruppen-
arbeit, Projekte, Seminare und in Vorständen über-
nehmen. Hierbei sieht das Geschlechterverhältnis 
so aus, dass 51 % (167) Mädchen und junge Frauen 
sowie 49 % (158) Jungen und junge Männer sind.  
Nicht berücksichtigt sind dabei die Gruppenleite-
rinnen und Gruppenleiter, die vor Ort die ca. 1.000 
Kinder- und Jugendgruppen anleiten.  

Gleichberechtigte Partizipation 
Es wurde bei der Analyse festgestellt, dass die Ar-
beitskreise auf Bundes- wie auch auf Landesebene  
gleichberechtigt besetzt sind. Dabei belegen Mäd-
chen und junge Frauen auch die so angeblichen 
Männerdomänen wie Klettern oder Vorstände. Es 
gibt sogar zwei Vorstände, bei denen der Anteil der 
weiblichen Mitglieder zwei Drittel beträgt. Jungen 
und junge Männer bleiben aber in der Regel ihren 
klassischen Betätigungsfeldern treu.  

Abstrakte Vermittlung und Diskussion von Gender 
als Hindernis 
Nach den bisherigen Erfahrungen, die zu diesem 
Thema innerhalb des Verbandes gesammelt wur-
den, ist anzumerken, dass Gender Mainstreaming 

eine untergeordnete Rolle spielt. Das mag daran 
liegen, dass die gesellschaftliche Auseinanderset-
zung von einer abstrakten  
Ebene aus erfolgt und die Gleichstellung der Ge-
schlechter im gesellschaftlichen Kontext nicht aus-
reichend berücksichtigt wird.  

Rahmen und Ressourcen berücksichtigen 
Auf keinen Fall darf außer Acht gelassen werden, 
dass für genderpolitische Diskurse innerhalb eines 
Jugendverbandes wie der NAJU die Ressourcen, sei 
es Zeit, Finanzen und hauptamtliche Kräfte, eng 
begrenzt sind und sich die Aktiven eine Plattform 
innerhalb der NAJU wünschen, die es ihnen er-
laubt, ihre eigenen Vorstellungen für ihren Verband 
umsetzen zu können. Selbstbestimmung und Parti-
zipation sind entscheidende Kriterien der Mitarbeit 
von ehrenamtlichen Aktiven bei der NAJU.  

Bedarf an Checklisten 
Für die tägliche Arbeit der Hauptamtlichen wären 
praktische Checklisten von großem Vorteil. Somit 
wäre es wesentlich einfacher, bereits bei der Ent-
wicklung von neuen Projekten auf Genderaspekte 
zu achten. Weiterhin bietet die Evaluation von 
Projekten eine nicht zu unterschätzende Möglich-
keit von zielgruppengenauen Auswertungen, deren 
Potenzial bisher nicht im vollen Maße ausgeschöpft 
wurde. Diese Ergebnisse könnten so unmittelbar in 
die Arbeit einfließen. Gegenwärtig werden entspre-
chende Frage- und Bewertungsbögen entwickelt. 

Aktiv für eine geschlechtergerechte Vielfalt 

Fazit dieser Erstanalyse der NAJU Mitglieder- und 
Aktivenzahlen, die anlässlich eines Vortrages zur 
Zukunftskonferenz des DNR-Projektes „Gender 
Greenstreaming“ am 17. März 2006 durchgeführt 
wurde, ist, dass zumindest gegenwärtig auf Bundes- 
und Landesebene eine geschlechtergerechte Vielfalt 
existiert. Gleichberechtigt haben sowohl Mädchen  
und junge Frauen wie Jungen und junge Männer 
Zugang in den Verband und können sich aktiv und 
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entsprechend ihren Neigungen in den Verband 
einbringen. 
Eine stetige Analyse der eigenen Verbandsarbeit ist  

dabei unerlässlich, um rechtzeitig Veränderungen 
wahrzunehmen, und wenn nötig, gegensteuern zu 
können.   
 

 
Gender Mainstreaming im Deutschen Alpenverein (DAV) 

Von Markus Eckert & Stefan Witty 
Bereits ab 2001 hat der Deutsche Alpenverein (DAV) als einer der ersten Verbände begonnen, die Chan-
cengleichheit der Geschlechter in seinem Leitbild, seiner Satzung und dem Strukturkonzept zu verankern. 
Im vergangenen Jahr (2005) wurden nun wichtige Entscheidungen und Schritte unternommen, Gender 
Mainstreaming (GM) auch in der Praxis Realität werden zu lassen. 
 
Zahlen als Auslöser 
Die Statistiken machen deutlich, dass Geschlech-
tergerechtigkeit im DAV bislang noch wenig umge-
setzt ist: Über ein Drittel der Mitglieder sind zwar 
Frauen, in den Führungsgremien des DAV sind sie 
aber kaum vertreten. Das Präsidium beschloss da-
her Anfang 2005, GM als verbandsumfassende 
Strategie einzuführen. In enger Zusammenarbeit 
mit dem von der Projektgruppe „Frauen im DAV“ 
entwickelten Frauenförderplan soll GM im DAV 
sukzessive weiterentwickelt werden. 
Mit GM Potenziale erschließen 
Im Rahmen der Hauptversammlung 2005 wurde 
GM als grundlegende Entscheidungsstrategie vor-
gestellt. Die Sektionenvertreter und -vertreterinnen 
begrüßten die Ansätze des GM und signalisierten 
Bereitschaft für einen Blickwechsel. Allerdings 
wurde zum Ausdruck gebracht, dass konkrete Hilfe 
zur Umsetzung benötigt werde. 
Erste Ansätze zur Umsetzung  wurden durch die 
Alpinismustagung – traditionell in Bad Boll – vom  
18.-20.11.2005 gegeben. Die Tagung beschäftigte 
sich mit GM als einem Arbeitsprinzip, mit dem die 
Zukunftsfähigkeit der Sektionen und des DAV gesi-
chert werden kann. Aktuell treten mehr weibliche 
Mitglieder in den DAV ein als männliche. Das spie-
gelt sich jedoch in der ehrenamtlichen Struktur in 
keiner Weise wider. Es wurden daher zahlreiche 
Ideen und Ansätze diskutiert, wie mit GM neue Po-
tenziale für das Ehrenamt erschlossen werden kön-
nen.  
Die Spitze trägt mit 
In seiner 1. Sitzung 2006 beschloss das DAV-Prä-
sidium die Einrichtung einer Projektgruppe, die mit 
vielfältigen Erfahrungen aus der Sektionsarbeit 
konkrete Handlungsleitlinien für die praktische 
Umsetzung erarbeiten wird. 
Unterstützende Strukturen 
Die eingerichtete Projektgruppe setzt sich zusam-
men aus einem hauptberuflichen Mitglied der 
DAV-Geschäftsleitung, einem Mitglied des Präsi-
diums, einer GM-Expertin, die gleichzeitig hohe 
Verbandsfunktionärin des DAV ist, sowie einer 
freien Journalistin, die bereits bei der Alpinismus-
tagung zum Thema Gender Mainstreaming eine dif-
ferenzierte Tagungsbeobachtung eingebracht hatte. 

Impulse für geschlechtergerechte Naturschutzarbeit 
durch das Gender-Greenstreaming-Team 
Anlässlich der im zweijährigen Rhythmus stattfin-
denden DAV-Naturschutztagung wurde ein Work-
shop mit zwei GM-Expertinnen des Gender-
Greenstreaming-Teams durchgeführt. Das Motto 
der diesjährigen Tagung, „Zukunft schützen – DAV: 
ein bundesweit anerkannter Naturschutzverband“, 
passte gut, da sowohl ein Rückblick als auch ein 
Ausblick auf die zukünftige Naturschutzarbeit des 
DAV geleistet werden sollte. Die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen des Workshops brachten ihre 
frischen Erfahrungen in die Arbeitsgruppen der 
Tagung ein. Ein weiterer kleiner Baustein, die Ideen 
von GM mit Verbandsleben zu füllen.  
Erfahrungen mit einbeziehen  
Im nächsten Schritt will der DAV eine Evaluation 
bei Sektionen durchführen, die Gender Mainstrea-
ming bereits umsetzen oder in ihre Sektionsarbeit 
integriert haben. In diesem Rahmen sollen weitere 
Pilotprojekte auf der Ebene der Sektionen initiiert 
werden, die fachlich begleitet und von GM-Exper-
ten und Expertinnen unterstützt werden. 
Die hierbei gewonnenen Erfahrungen werden in 
weitere Projekte einfließen. Dadurch soll GM auf 
eine breitere Basis im gesamten DAV gestellt wer-
den. Sämtliche Informationen und Ergebnisse zum 
Thema Gender Mainstreaming werden zentral ge-
sammelt, um mit diesem Wissens- und Erfahrungs-
pool alle 355 Sektionen im gesamten Bundesgebiet 
auf ihren Wegen in eine geschlechtergerechtere 
Zukunft gezielt beraten zu können. 

GM als Chance für zukunftsfähige Verbandsarbeit 
Gender Mainstreaming ist in der jüngsten Vergan-
genheit zu einem wichtigen Thema für den DAV 
geworden. Ein Verein spiegelt oft die aktuellen 
Strömungen einer Gesellschaft wider. Der DAV 
will in diesem Rahmen seine Mitgliederzahlen 
halten oder sogar noch einen Zuwachs verbuchen. 
Dazu wird es notwendig sein, möglichst viele ge-
sellschaftliche Bedürfnisse im Sport- und Vereins-
leben zu berücksichtigen. Gender Mainstreaming 
wird nicht sofort, aber mit der einem großen Ver-
band eigenen Beharrlichkeit Stück für Stück umge-
setzt werden. Gender ein Baustein also, der unsere 
Welt lebenswerter und damit reicher machen will.  
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Handreichungen für die Mitgliedsverbände des DNR 
Damit einige der Beratungsdienstleistungen von Gender Greenstreaming auch nach Projektende in der 
Arbeit der Verbände weiterwirken können, hat das Projektteam vier thematische Handreichungen er-
stellt, die jeweils beispielhaft und praxisnah verdeutlichen, wie die Berücksichtigung der Genderperspek-
tive den Verband voranbringen kann. Sie werden ab Mitte Juni 2006 unter der Bezugsadresse des DNR in 
Bonn (siehe Titelblatt) und im Internet unter www.dnr.de/projekte zur Verfügung stehen. 
 
1) Im Rahmen der Verbändeförderung des BMU/ 
UBA werden drei Fragen zu geschlechtsspezifi-
schen Auswirkungen gestellt, die die Antragstellen-
den dazu anregen sollen, Geschlechteraspekte und 
Chancengleichheit in ihren Projekten zu reflektie-
ren. Die Fragen dienen dazu, die Auswirkungen 
von Projektstrukturen und -inhalten auf Männer und 
Frauen bereits in der Antragsphase systematisch mit 
zu denken, um sie in der Projektdurchführung von 
Beginn an berücksichtigen zu können. Da sich die 
Beantwortung der Fragen für die praxisnahe Natur-
schutzarbeit nicht auf Anhieb erschließt, haben wir 
folgende Arbeitshilfe entwickelt:  

 
 
 
 
 
 
Zielsetzung dieser Handreichung ist es, den Antrag-
stellenden die Integration der  Genderperspektive 
im Rahmen der Projektbeantragung sowie der Pro-
jektplanung und -durchführung zu erleichtern. Hier-
für werden die drei Fragen aus dem Antragsformu-
lar weiter spezifiziert und anhand von exemplari-
schen Beispielen beantwortet. Darüber hinaus wer-
den weitere Instrumente vorgestellt, die dazu die-
nen, ein erfolgreiches Gender Mainstreaming in 
Projekten und Programmen zu verstetigen.  
 
2) Der Umgang mit Medien und die Gestaltung von 
Öffentlichkeitsarbeit gehören zum Alltagsgeschäft 
der Natur- und Umweltschutzverbände. Geschlech-
terzuschreibungen die fortgesetzt oder aufgelöst 
werden können („doing gender“) kommt hierbei ein 
großer Stellenwert zu. Zur Verdeutlichung, welche 
Chancen geschlechtergerechte Öffentlichkeitsarbeit 
und gendersensible Mediengestaltung dem Natur- 
und Umweltschutz bieten, haben wir folgende 
Handreichung geschrieben: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ergänzend hilft eine Checkliste dabei, die wichtigs-
ten Punkte im Überblick zu behalten und in der 
Praxis anzuwenden. 
 
3) Im Leitbild der „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ werden ökologische, ökonomische und 
soziale Faktoren zusammengeführt und berücksich-
tigt. Die Basis dafür bilden eine Orientierung an 
den sozialen Bedürfnissen der Menschen sowie der 
Anspruch auf gerechte Verteilung der Lebenschan-
cen für alle auf der Erde lebenden Menschen, für 
zukünftige Generationen sowie zwischen den Ge-
schlechtern. Für Bildung im Umwelt- und Natur-
schutz ist es deshalb von besonderer Bedeutung, die 
sozialen und gesellschaftlichen Differenzen im 
Blick zu haben und zu berücksichtigen. Deshalb ist 
für die konkrete Umsetzung folgende Handreichung 
entstanden, um die Akteure/innen in der Umwelt-
bildung hinsichtlich der Kategorie „Gender“ zu 
sensibilisieren und ihre Genderkompetenz zu stär-
ken: 

Gender in Projektanträgen 
Arbeitshilfe zur Beantwortung der Fragen zu ge-

schlechterspezifischen Auswirkungen im Rahmen 
der Verbändeförderung des BMU/UBA 

 
 Gestaltung einer gendersensiblen  

Bildungs- und Gruppenarbeit in den  
Natur- und Umweltschutzverbänden 

 
 
 
 
Die vier Dimensionen gendersensibler Bildung 
werden darin näher beschrieben: 
- geschlechtergerechte Methodik und Didaktik 
- Reflexion des geschlechtsspezifischen Verhaltens  

von Leitenden und Teilnehmenden 
- Geschlechterverhältnisse als inhaltliche Dimen-

sion sowie  
- Gestaltung von Rahmenbedingungen und Anspra-

che. 
Deren Umsetzung wird in der praktischen Umwelt-
bildungsarbeit an exemplarischen Beispielen ver-
deutlicht. 
 
4) Immer mehr Verbände sprechen gezielt Männer 
und Frauen in ihren unterschiedlichen Lebenszu-
sammenhängen an und erzielen eine größere Brei-
tenwirkung der Natur- und Umweltschutzarbeit so-
wie ein stärkeres Engagement ihrer Mitglieder. Um 
die Natur- und Umweltschutzverbände darin zu un-
terstützen, Geschlechterverhältnisse in ihren Orga-
nisationen auf verschiedenen Ebenen zu reflektieren 
und Maßnahmen zu entwickeln, die zu Chancen-
gleichheit und Geschlechtergerechtigkeit beitragen, 
wurde diese Handreichung erstellt: 

Umwelt und Natur 
 ge(nder)lesen 
   ge(nder)hört 
  ge(nder)sehen ? 

 
Chancen geschlechtergerechter Öffentlichkeitsarbeit und 

gendersensibler Mediengestaltung  
im Natur- und Umweltschutz 
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Hierin wird das Verfahren der Prozessschrittanalyse 
in Kombination mit Leitfragen in Anlehnung an das 
4-Schritte-Modell (nach Bergmann/Primminger  

2004) beispielhaft dargestellt.  Gender als  
Qualitätsmerkmal in der 
Organisation von Natur- 
und Umweltschutzverbänden 

Ziel der Handreichung ist es, die Reflexion der 
verbandseigenen Arbeitsabläufe und -strukturen in 
Bezug auf die Geschlechterverhältnisse mit Hilfe 
dieser Leitfragen sowie exemplarischer Anschau-
ungsbeispiele zu erleichtern. Ergänzend werden 
ausgewählte Instrumente für eine gendersensible 
Überprüfung von Organisationsstrukturen und Ar-
beitsinhalten vorgestellt. 

  
 

 
Verstetigungsperspektiven nach Gender Greenstreaming  

in den Natur- und Umweltschutzverbänden 
Nach zwei Jahren intensiver Projektarbeit, in der auf den unterschiedlichsten Ebenen in zahlreichen Mit-
gliedsverbänden des DNR die inhaltliche, individuelle und strukturelle Auseinandersetzung mit den Ge-
schlechterverhältnissen angestoßen wurde, stellt sich die Frage, wie die begonnenen Prozesse für mehr 
Geschlechtergerechtigkeit im Natur- und Umweltschutz verstetigt werden können. Hierzu wurden sowohl 
gemeinsam mit den Teilnehmenden der Zukunftskonferenz als auch im Projektteam verschiedene Vor-
schläge und Umsetzungsschritte erarbeitet, die bereits im Newsletter Nr. 8, Ausgabe April 2006 zusam-
mengefasst wurden. An dieser Stelle wird noch einmal dargestellt, welches Potenzial die Genderperspekti-
ve für den Natur- und Umweltschutz bringt und warum es sich lohnt, die begonnenen Gender-Mainstrea-
ming-Prozesse weiter zu tragen. 
 
Dass die Genderperspektive den Natur- und Um-
weltschutzverbänden etwas bringt, haben alle bestä-
tigt, die sich durch die Arbeit von Gender Green-
streaming näher damit auseinandergesetzt haben: 
a) Auf strukturell/organisatorischer Ebene wird 
angeregt genau hinzusehen, wie (Entscheidungs-) 
Prozesse ablaufen und wer woran beteiligt ist, mit 
dem Ziel, gleichberechtigte Beteiligungsmöglich-
keiten für beide Geschlechter zu schaffen und zu 
Chancengleichheit beizutragen. Damit wird ein 
Beitrag zur Qualitätsverbesserung der Organisation 
geleistet, in der sich die Mitarbeitenden bestätigt, 
ernst genommen und wohl fühlen, so dass ihre Mo-
tivation, sich zu engagieren, steigt. 

b) Inhaltlich/fachlich bringt die Auseinandersetzung 
mit den Geschlechterverhältnissen eine Erweiterung 
der Natur- und Umweltschutzthematik, indem ande-
re Perspektiven berücksichtigt werden, die stärker 
vom Lebensweltlichen und Alltagsbezug aus „das 
Soziale“ hineintragen. So spielt die Frage, welches 
Thema gewählt und wie es angegangen wird, eine 
wichtige Rolle. Z.B. bei der Klimathematik, ob 
Stofffluss- und Reduktionsziele oder soziale Ab-

hängigkeiten und Betroffenheiten verschiedener 
Zielgruppen in den Mittelpunkt gerückt werden. 
Hierbei können sowohl die politischen Verknüp-
fungen als auch individuelles Engagement verdeut-
licht werden. 
c) Auf persönlich/individueller Ebene wird dazu 
angeregt, sich mit dem eigenen Rollenverhalten 
auseinanderzusetzen und sensibel für den Umgang 
mit Geschlechterklischees zu werden und so zum 
Auflösen von Stereotypisierungen beizutragen. 
Dadurch kommt mehr Vielfalt und Individualität 
zum tragen, die im Natur- und Umweltschutzenga-
gement fruchtbar gemacht werden kann. 

Insgesamt bietet sich für die einzelnen Verbände, 
die sich mit Geschlechterfragen befassen wollen, 
die Chance, anhand der Strategie des Gender 
Mainstreaming, ihre Organisation zukunftsfähig 
umgestalten zu können. Sie können sich mehr und 
neue Zielgruppen erschließen und die Beteiligten 
adäquat und spezifisch einbeziehen. Dadurch kann 
nicht zuletzt das Bindungspotenzial und die Moti-
vation der Aktiven erhöht werden. 

 

 

 
Das Projekt „Gender Greenstreaming“ verabschiedet sich formal an  
dieser Stelle und wünscht den vielen Gender-Mainstreaming-Ansätzen  
in den Mitgliedsverbänden des DNR weiterhin viel Erfolg, damit sie zu  
einem Gender Greenstreaming im Natur- und Umweltschutz werden! 
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